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Deutſchland. 


Berlin, 17. Aug. Geſtern iſt Oeſterreichs Einladung 
zum engeren Rathe, die an alle einzelnen Regierungen ergeht, 
auch hier eingetroffen. Es ſteht ſelbſtredend feſt, daß Preußen 
ſich weigert. Wären nur, wie nach dieſer negativen Seite hin, 
alle Sorgen wegen der poſitiven Fragen der Union ebenfalls bes 
ſchwichtigt! Ueberdies iſt in Sachen der gemeinſchaftlichen 
Bundescommiſſion noch nicht Alles im Reinen. f 

Es iſt nunmehr beſtimmt, daß die ſogenannte Converſa⸗ 
tionshalle, am Dönhofsplatze, in welcher die äußerſte Linke der 
vor fünf Vierteljahren aufgelöſten zweiten Kammer ihre Zuſam⸗ 
menkünfte hatte, die Dienſtwohnung des Präſidenten der zweiten 

Kammer wird. Da der Baurath Bürde, mit Einrichtung des 


ſtattlichen Hauſes beauftragt, erklärte, er könne dieſelbe vor zehn 


Wochen uſcht in's Werk ſetzen, wurde ihm betreffenden Orts der 
Beſcheid, die Kammern würden auch vor dem 1. Nov. d. J. 
nicht zuſammentreten. 


Berlin, 19. Aug. Eben höre ich, daß auch in dem 


heute unter dem Vorſitz des Königs . Miniſterrath 


beſchloſſen worden iſt (über den desfallſigen vorläufigen Beſchluß 
des Staatsmiufſteriums hatte ich nach deſſen vorgeſtriger Sitzung 
Bere berichtet), den öſterreichiſchen Vorſchlag zur Niederſetzung 
eines aus Bevollmächtigten der verſchiedenen deutſchen Staaten 
zu bildenden Ausſchuſſes Behufs gemeinſamer Verwaltung der 
materiellen Bundesangelegenheiten pure zu acceptiren, \ 


Berlin, 20. Auguſt. Der Abſchluß eines für Belgien 
und für die deutſchen Zollvereins- Staaten befriedigenden neuen 
Handelsvertrags, welcher das Fortbeſtehen des bisherigen freund— 

chaftlichen Verkehrs zwiſchen beiden Ländern ſichert, ſoll in naher 
Ausſicht ſtehen. 

Köln, 13. Aug. [Die Zollberathung in Kaſſel.] 
Ueber die Verhandlungen des Congreſſes der Zollverelns-Staaten 
in Kaſſel iſt bis jetzt keine zuſammeuhängende Mittheilung in die 
Oeffentlichkeit gelangt. Um fo größer wird das Intereſſe fein, 
einen zuverläſſigen Bericht, den der „Schwäbiſche Merkur“ bringt, 
zu erhalten. Es geht daraus hervor, daß auf dem Congreſſe 
eine Uebereinſtimmung herrſcht, daß eine Erhöhung der Zölle 
von ihr ſchwerlich beſchloſſen werden wird und fremde Einſicht 
Preußen für diesmal ſchützt vor der Thorheit ſeines eigenen Han⸗ 
e, Wa Denn kaum es für uns eine größere Thorheit ge⸗ 
ben, als unſere natürlichſten Verbündeten von uns fortzuſtoßen? 
Seit Menſchenaltern ftrebt Preußen nach der Leitung des nörd⸗ 
lichen Deutſchland; durch nichts find wir Mecklenburg, Hanno⸗ 
ver und den übrigen norddeutſchen Staaten mehr entfremdet, als 
durch uuſere Zölle, deren Höhe den auf freien Verkehr angewie⸗ 
ſenen Küſten unerträglich dünkt. Der neue Handelsminiſter in⸗ 
deß hat nichts Eiligeres zu thun, als zu einer Zeit, die zu be— 
deutenden Veränderungen im Zollweſen ganz ungeeignet iſt, auf 
weitere Erhöhung anzutragen. Als eine vorzügliche Urſache ſei⸗ 
nes Verfahrens hat er angeführt, er müſſe das ſüdliche Deutſch⸗ 
land beim Zollvereine zu erhalten ſuchen. Die wenig zahlreichen, 
aber deſto eifrigeren Anhänger des Miniſters haben dieſes matte 
Argument in den öffentlichen Blättern fo breit geſchlagen, daß 
es einem Dukaten gleicht, mit welchem man einen Reiter zu Pferde 
vergoldet hat. Baiern und die übrigen ſüddeutſchen Staaten 
kennen die Vortheile, die der Zollverein ihnen gewährt, zu gut, 


Görlitz, Donnerstag den 22, Auguſt 1850. 


um an ein Ausſcheiden zu denken. 


0 Die ſüddeutſchen Staaten, 
Baiern an der Spitze, denken auch in dem Falle, daß die Zölle 
nicht erhöht werden, durchaus nicht daran, aus dem Zollvereine 


auszutreten. Sie leben ja fo ſchon auf unſere Koſten, und es 
wäre baare Thorheit, ihnen unnöthiger Weiſe neue Opfer zu 
bringen. Wir haben ſchon früher unſere Anſicht entwickelt, was 
das für eine preußiſche Politik iſt, die, ſtatt auf das Weltmeer 
und den Weltverkehr zu blicken, nur nach jenem Meere ausſchaut, 
an welchem die ſieben Schwaben ihre Streiche machten. Uebri⸗ 
gens haben wir keine ernftliche Veſorgniß vor dem Ausgange 
der Kaſſeler Conferenz. Wir wiſſen, daß die wichtigen Fragen, 
welche dort verhandelt werden, rechtmäßiger Weiſe nur von den 
Kammern entſchieden werden können. 


Barmen. In unſerer Nähe, in Langerfeld bei 
Schwelm, wurde kürzlich eine originelle Hochzeit gefeiert. Ein 
Iſerlohner Landwehrmann, der in dem Kampfe in Baden im 
vorigen Jahre ein Bein verloren, ließ ſich hierdurch nicht abhal⸗ 
ten, ſeine ihm früher verlobte Braut heimzuführen: hatte er doch 
durch die Gnade Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen 
ein künſtliches Bein erhalten, was das verlorene wenig vermiſſen 
ließ! Bei der Hochſeit erſchien die ganze Compagnie, welche 
mit dem Bräutigam in Baden gekämpft, und feierte feinen Eh—⸗ 
rentag mit. Weder meilenlange Wege, noch ſchlechtes Wetter 
hatten die Cameraden abhalten können, ihr im Rauſche der Freude 
gegebenes Wort zu löſen. Auch die Offiziere ſehlten nicht, über⸗ 
dies aber waren noch aus der ganzen Umgegend ehrenwerthe ge— 
ladene und ungeladene Gäſte herbeigeftrömt, fo daß etwa 500 
Menſchen der Feier beiwohnten, die eine einfache, aber ächt-ſol⸗ 
datiſch⸗cameradſchaftliche war. f 


Beuthen in Oberſchleſien, 15. Auguſt. Schon ſeit bei⸗ 
nahe 2 Jahren hauſt in hieſiger Gegend eine Räuberbande, 
welche die Gegend unſicher macht. Sie ſoll ſich meiſt in den Wal⸗ 
dungen um Myslowitz, Kattowitz und Ruda aufhalten und daſelbſt 

anz ungeſcheut, ſogar am Tage, Leute beraubt haben. Sie ſind im 
Beſitz von Schußwaffen und find unlängſt ſogar in Beuthen eingebro= 
chen. Bei der Unſichekheit, in welche die hieſige Gegend durch dieſe 
Räuberbande gerathen iſt, wurde zwar auf dieſelbe vigilirt, man 
konnte aber nur hin und wieder einzelner Räuber habhaft werden. 
Geſtern jedoch haben 40 Mann Infanterie, welche zu dieſem Be⸗ 
hufe von Oppeln requirirt wurden, in Gemeinſchaft mit der in 
Beuthen befindlichen Escadron Ulanen, den Wald bei Kattowitz 
und Ruda beſetzt, und es find bis heute bereits 9 Räuber einge⸗ 
bracht worden. Der Hauptmann iſt noch nicht darunter. 

Carlsruhe, 17. Aug. Aus glaubhafter Quelle erfahre 
ich, daß vorgeſtern eine preußiſche Depeſche hier eingetroffen, 
welche die der vollſtändigen Verlegung der badiſchen Truppen 
nach Preußen bisher entgegenſtehenden Schwierigkeiten als geho⸗ 


ben bezeichnet. Heute früh iſt eines der bisher in der Umgegend 
ſtationirten Infanterie- Bataillone hier durch und nach Preußen 
abmarſchirt. [Fr. J. 


Wiesbaden, 16. Auguſt. Geſtern Vormittag hat der 
Herzog von Naſſau den erſten Beſuch dem Grafen von Cham⸗ 
bord abgeſtattet. Nachmittags hat Graf Chambord den empfan⸗ 

enen Beſuch erwidert. Auch der Beſuch der Großfürſtin Helena 
eim Grafen von Chambord von Paris aus iſt bereits officiel 
angezeigt, fie wird hier tä lich erwartet. Unter den vielen be⸗ 
rühmten altadeligen und hiſtoriſchen Namen der hier anweſenden 


Franzoſen erregte auch die Aufmerkſamkeit der alte Bediente Kö⸗ 
nigs Ludwig XVI., Clery, der vor deſſen Hinrichtung mit ihm 
im Thurme des Tempels ſaß. Frankfurter Blätter geben die Nas 
menliſte der hier angelangten Legitimiſten; es ſind bis heute 200 
Namen; darunter 27 Volksvertreter. 

Die Pläne der Legitimiſten liegen wohl klar am Tage, 
und werden von dieſen ſtets mit einer Oeffentlichkeit verfolgt, 
welche fie oft in eine nachtheilige Stellung den Bonapartiften und 
„Orleaniſten gegenüber bringt. Was nun zur Beſprechung vorlies 
gen mag, weiß die ganze Welt: es iſt das von der Partei ein⸗ 
zuhaltende Verfahren in Bezug auf die beabſichtigte Verlängerung 
der Präſidentſchaft, auf die Ausdehnung derſelben zu einem le— 
benslänglichen Konſulat; in Bezug auf Larochejaquelin's Antrag 
über Zurücknahme des Wahlgeſetzes ze. — Es wäre daher wohl 
kein Grund vorhanden, dieſe Beſprechungen mit einer größeren 
Heimlichkeit vor ſich gehen zu laſſen, als dies bei Parteibeſpre⸗ 
chungen überhaupt gewöhnlich der Fall iſt. 

Wiesbaden, 17. Aug. Der Herzog wird in einigen 
Tagen mit der Großfürſtin Helene hier eintreffen und ſich in ih- 
rer Geſellſchaft nach Baden-Baden begeben. Sie kommt, um 
ihre Miſſion, welche ſie als gewandte Diplomatin vom Kaiſer 
Nikolaus erhalten, bei dem Grafen Chambord zu erfüllen und 
die Beſorgniſſe im Eliſee auf das Höchſte zu ſteigern. — Der 
Graf v. Chambord empfängt die Huldigungen ſeiner Getreuen 
mit einer Geduld, die nur von dem Eifer ſeiner Anhänger über— 
troffen wird, der täglich neue Schaaren von Legitimiſten hieher⸗ 
führt. Bei den Anmeldungen wird kein Rang⸗Unterſchied gemacht, 
im Salon des Grafen findet ſich der Adelige neben dem Arbeiter; 
erſt neulich ließ der Graf der Dienerſchaft der franzöſiſchen Ade⸗ 
ligen eröffnen, daß es auch ihnen freiſtehe, ſich ihm vorſtellen 
a laſſen; und wenn es ſich beſtätigt, daß nächſtens eine Anzahl 


lrbeiter (5 bis 600) hier ankommen, fo kann es nicht fehlen, 
daß nach und nach ſich die Principien der Legitimität von den 


Paläſten in die Hütten, von den ſchloßgekrönten Höhen in die 
dorfbeſäeten Ebenen unter jener Maſſe verbreiten, die allein jedem 
politiſchen Untrenehmen den Erfolg ſichert. Der Graf vermeidet 
es übrigens ſorgfältig, ſich öffentlich ſehen zu laſſen. Wir glau⸗ 
ben nicht zu fehlen, wenn wir Ihnen mittheilen, daß künftiges 
Jahr Wiesbaden abermals dieſen hohen Gaſt aufnehmen wird. 
Aus Thüringen. „Die Zeit iſt aus den Fugen: 
Schmach und Gram, daß ich zur Welt, ſie einzurichten kam.“ 
Dieſe Worte Hamlet's könnte Maucher auf ſich anwenden, dem 
die Vorſehung eine Stelle angewieſen hat, die ihn auffordern 
En „das aus den Fugen weichende Vaterland wieder einzuren⸗ 
en, deſſen Zerriſſenheit durch das Napoleoniſche Geſchenk der 
Souverainetät faſt unheilbar geworden iſt. Jeder Freund der 
Monarchie bedauert die immer mehr ſteigende Entrüſtung der 
deutſchen Völker über die ſchwankende, unſchlüſſige, die deutſche 
Ehre vor dem Auslande herabwürdigende Politik ihrer Fürſten; 
Jeder beklagt das Verſprechen und Nichthalten, das Eintreten in 
Bündniſſe und das Zurücktreten von denſelben, welches durch 
ſophiſtiſche Gründe gerechtfertigt werden ſoll, in der That aber 
die Würde der Monarchie in den Augen der Völker herabſetzt 
und die Zahl ihrer Freunde von Tag zu Tag vermindert. Hört 
man die Urtheile ſo vieler achtbaren Männer, die ſich im Jahre 
1848 um die Throne ſchaarten, um gleichſam einen Damm den 
andrängenden Wogen der rothen Republik entgegen zu ſtellen, 
o möchte man ein dreifaches Wehe über die Verblendeten aus⸗ 
rufen, welche durch ihre feige Politik das Vaterland erniedrigen; 
über Die, „welche Degen tragen und ſich vor Gänſekielen fürch⸗ 
ten“. Schnöde Verachtung aber müſſe die feilen Seelen treffen, 
welche in den Hohn der Ausländer einſtimmen und mit dem Na⸗ 
men Rebellen Die brandmarken wollen, in denen allein noch der 
alte deutſche Geiſt zu finden iſt, der für die Ehre des Vaterlan⸗ 
des Gut und Blut zum Opfer bringt. Immer allgemeiner ver⸗ 
breitet ſich die Anſicht, immer tiefere Wurzeln ſchlägt ſie in den 
Herzen der deutſchen Völker, daß des Vaterlandes Zerriſſenheit 
durch die Souverainetäten gepflegt, genährt, und durch fie Deutſch⸗ 
land der Unterjochung durch das Ausland immer näher gebracht 
werde. Und wer hält fo zäh an dieſer Souverainetät feſt, die 
bei den Meiſten doch nur ein Schattenbild ohne Leben und Kraft 
it? Sind es die deutſchen Fürſten? Nein, fie haben die Nich- 
tigkeit dieſes Schattenbildes vielfach erkannt und würden dem 
rühmlichen Beiſpiele der Hohenzollern folgen, wenn nicht die 
nächſte Umgebung der Geheimräthe und Kammerdiener dieſen für 
Deutſchland's Einheit nothwendigen Schritt zu verhindern ſuchte, 
wenn nicht die Bewohner der kleinen Reſidenzen ihre materiellen 
Lend ſchätzten, als die Größe des geſammten Deutſch⸗ 
and. 


niſſe feiner Größe nicht zu bewältigen und aus dem Wege zu 


räumen weiß! D. Allg. Ztg.] 


ie tief muß ein Volk geſunken fein, das ſolche Hinder⸗ männern. Das Volk war abweſend. 
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Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Kiel, 18. Aug. Bei der ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
werden Horniſten geſucht, welche zugleich Muſiker ſind. Sie 
treten ein als Sergeant mit monatlich etwa 10 Thlrn. und als 
Unteroffizier mit 9 Thlr. Preuß. Cour. monatlich. In Altona 

(Werbebureau, Rathhausmarkt) geſchieht die Einſtellung. 

„Die berliner Lithographirten Nachrichten entnehmen einem 
Briefe aus Holſtein die folgende bemerkenswerthe Mittheilung: 
„Hier rüſtet ſich Alles zum Auswandern für den Fall der däni⸗ 
ſchen Herrſchaft, d. h. des bureaukratiſchen Abſolutismus. Sehr 
viele reiche Leute find für dieſen Fall entſchloſſen, ſich ein zwei⸗ 

tes und freies Vaterland in Central-Amerika zu gründen.“ 
Rendsburg, 20. Auguſt. Die ganze Armee iſt geſtern 

ausgerückt. Die Verſchanzungen ſind fertig. a 


Dänemark. 

Kopenhagen, 17. Aug. „Kiöbenhavnspoſt“ raiſonnirt 
auch über die Ausſichten in Betreff der Ratification; wenn auch 
Rußland auf die Ratification Seitens der deutſchen Regierungen 
hinwirken wolle, ſo ſei es doch die Hauptſache, ob es auch die 
durch den Friedenstractat bedingte Mitwirkung zur Wiederher⸗ 
ftellung der rechtmäßigen Autorität des Landesherrn bewirken oder 
ob es Gegentheils ſelbſt dazu mitwirken wolle; wenn denn der 
Krieg, wie es nothwendig erſcheine, auf holſteiniſches Gebiet 
übergeführt werden werde, ſo ſei es wünſchenswerth, daß dazu 
eine „eutſcheidende Uebermacht“ verwandt werde, um das Blut⸗ 
vergießen zu verringern. Im Intereſſe der Humanität, und um 
der Holſteiner ſelbſt willen müſſe man eine ruſſiſche Oeeupation 
wünſchen. (I) — Die „B. N.“ ſchreiben: Man erfährt aus Ko⸗ 
penhagen, daß der Rücktritt des Grafen Moltke von dem aus⸗ 
wärtigen Departement keinesweges wegen der politiſchen Anſichten 
deſſelben erfolgt ſei, ſondern wegen ſeiner Abneigung, der Grä⸗ 
fin Danner diejenigen Vorzüge und Berechtigungen bei Hofe zu⸗ 
zugeſtehen, welche ihr jetzt zu Theil geworden ſind. Auch wird 
dies dadurch beſtätigt, daß Hr. v. Reedtz ſein Nachfolger gewor⸗ 
den, der bei allen Unterhandlungen, zu denen er gebraucht wurde, 
ſich ſehr enge an die Moltke'ſchen Informationen gehalten hat 
und dafür ſehr thätig geweſen iſt. 

Kopenhagen, 18. Aug. Rußland und Schweden blei⸗ 
ben auch neutral. Aber zur Wahrung dieſer Neutralität liegen 
zehn ruſſiſche Linjenſchiffe vor Kiel (während wir uns immer no 
vergebens nach einer deutſchen Armee an der Elbe umſehen), an⸗ 
dere ruſſiſche Kriegsfahrzeuge führen nicht bloß die däniſchen Ver⸗ 
wundeten von Flensburg nach Fühnen, Fridericia und Kopenha⸗ 
gen, ſondern bringen dem däniſchen Heere auch Kriegsvorräthe 
Munition, Waffen und Verpflegung von Kopenhagen zurück, 
und Schweden beurlaubt ſeine Offiziere auf zwei bis drei Monate 
oder auf die Dauer des Krieges zum Eintritt in die däniſche Ar⸗ 
Healer neutrale SW). beurlaubt feine Offiziere, und in 
Deutſchland wagen es viele Regierungen ni i ffizi 
den Abſchied zu erthellen. N eee 


5 ane 5 Länder. c 
ien, 18. Auguſt. ockengeläute und Kanon uff, 
weckten heute die wiener Bevölkerung; es iſt der See 
Kaiſers. Jeder griff nach der „Wiener Zeitung“, denn Gebr 
hoffe mehr oder weniger, die Miniſter würden es verſtanden ha⸗ 
den, dieſen Tag zum Volksfeſte zu machen. Man ſuchte nach 
der Aufhebung des Belagerungszuſtandes oder doch wenigſtens nach 
der Gewährung einer umfaſſenden Amneſtie. Beides umſonſt. — 
Man hatte ſich überredet, der Ausnahmszuſtand habe ſeit Mona⸗ 
ten nur als Form beſtanden, die Miniſter hätten mit dem Volke 
dieſe drückende Form ertragen, um dem jugendlichen Monarchen 
eine Gelegenheit zu geben, Popularität zu erwerben. Aber einen 
noch trüberen Eindruck macht die Nichtgewährung der Amneſtſe 
Die partiellen Begnadigungen und zumal jene, welche ſich ſelbſi 
auf Häupter der Revolution erstreckten, mußten der Hoffnung auf 
eine nachfolgende, umfaſſende Amneſtie Raum geben. Unzählige 
Unglückliche, die im Kerker ſchmachten oder im Exil leben, ſahen 
darum auf den 18. Auguſt, als auf den Tag der Erlöſung. Die 
zahlreichen Familien, welche ſeit zwei Jahren ihrer theueriten 
Glieder beraubt ſind, zählten bereits die Stunden. Aber alle 
dieſe Erwartungen werden mit einem Male vernichtet. Der Ge⸗ 
burtstag des Monarchen war ſonſt hier ein Freudenfeſt; im Jahre 
1845 ſelbſt, in welchem das Volk „von böfen Leidenſchaften durch⸗ 
wühlt war“, konnte man am Vorabend des 19, April die Stadt 
beleuchtet und alle Kirchen der Stadt vollgedrängt ſehen. Geſtern 
blieb es finſter und heute pontifieirte der Erzbiſchof vor allerlei 

uniformirten Staatsbeamten, vor Gensd'armen und Sicherheits⸗ ’ 


Wien. Die Nachricht von der den Theilnehmern am 
gariſchen Aufſtande ertheilten Amneſtie ſcheint ie jene Ungarn, 


die ſich nach der Türkei geflüchtet hatten, einen ſehr erfreulichen 
Eindruck gemacht zu haben und fie zu der Hoffnung zu berechtigen, 
durch freiwillige Stellung dem Vaterlande wiedergegeben zu wer⸗ 
den. Bei dem Cordonscommando in Orſova find in den letzten 
Tagen mehrere ſolche Fälle vorgekommen. So wurde z. B. in 
den erſten Tagen dieſes Monats ein ungariſcher Major ſammt 
t Frau und kurz darauf ein anderer Ungar ſammt einem wa⸗ 
achiſchen Popen, der mit den Magyaren gemeiuſchaftliche Sache 
gemacht hatte, unter ſtarker Bedeckung nach Karanſebes geſchickt. 

Prag, 17. Aug. Der Cardinal-Erzbiſchof Fürſt Schwar⸗ 
zeußerg hat aus Anlaß feines geſtrigen Amtsantrittes an die Gläu-⸗ 
bigen der Erzdiöeeſe einen Hirtenbrief erlaſſen. Das lange Acten— 
ſtück iſt in rein kirchlichem Tone gehalten und berührt keineswegs 
die neuen Kirchenverordnungen und die durch dieſelben hervorge— 
rufene veränderte Stellung der katholiſchen Kirche zur Staatsge⸗ 
walt. Das Grundthema des Hirtenbriefes iſt eine Stelle aus 
dem erſten Briefe Pauli an Timotheus: „Das Ziel des Geſetzes 
iſt die Liebe aus reinem Herzen, gutem Gewiſſen und ungeheus 
cheltem Glauben.“ In der Durchführung dieſes Satzes weiſt der 
Cardinal⸗Erzbiſchof darauf hin, daß gegen das allgemeine Zeitz 
übel kein Fortſchritt blos äußerlicher Verfeinerung, kein Auf 
ſchwung der Induſtrie zu helfen vermöge, und daß die wahre 
Freiheit unzertrennlich von der Reinheit des Herzens ſei; er nennt 
das Beginnen, das die Nationalität zum Stichworte und Partei⸗ 
rufe mißbraucht, um chriſtliche Völker zu gegenſeitigem Haſſe zu 
entflammen, ein unreines und unchriſtliches; eifert gegen die ſtets 
wachſende Ungenügſamkeit und Genußſucht und beklagt es, daß 
die Zahl derjenigen überhand genommen, welche die geſunde 
Lehre nicht vertragen und der Wahrheit kein Gehör gönnen, ſon⸗ 
dern zu lauter Fabeln ſich hinwenden, die den Begierden zuſagen. 

In Galizien wird eine Art Menſchenhandel getrieben. 
Bekanntlich beſteht ein Regierungserlaß, daß paßloſe Individuen, 
wo fie betreten werden, zu Gunſten der Gemeinde aſſentirt wer— 
den, was dann dem Contingente der Gemeinde zu Gute kommt. 
Es iſt nun aus dem Aufſpüren ſolcher Perſonen eine Art Erwerbs⸗ 
zweig geſchaffen worden. In jeder der größeren Städte befaſſen 
ſich Speeulanten mit dem Aufſpüren paßloſer Individuen; dieſe 
werden dann irgend wohin abſeits gelockt, gebunden auf einen 
Wagen gebracht und dann derjenigen Gemeinde zugeführt, die 
den größern Lohn bietet (manchmal bis F. 100 C.⸗M.). 


It alien. | 
Turin, 13. Aug. Gerüchte unerhörten Inhalts hat⸗ 
ten geſtern die ganze Stadt in eine furchtbare Aufregung verſetzt. 


Man erzählte ſich von der Entdeckung eines Complottes, das 
außer Aufreizung gegen die Regierung ein Attentat auf die Per⸗ 
ſich des Königs bezweckte. Zahlreiche Volkshaufen verſammelten 
ich des Abends vor dem Kloſter der Dominikaner-Mönche, nicht 
weit von der Porta dell' Italia, und gaben ihre Erbitterung 
durch Ziſchen, Pfeifen und Ausrufungen der Wuth kund. Mehr—⸗ 
mals erhob ſich ein lauter Schrei nach ſofortiger Vertreibung der 
Padri. Als die Haltung der Volksmaſſen aber drohender wurde 
und in Gewalt-Aete überzugehen im Begriffe war, erſchien 
glücklicher Weiſe eine Abtheilung Nationalgarde und eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Carabinieri, um das Kloſter (genannt Conſolada) 
zu ſchützen und die Maſſe zu zerſtreuen. [Köln. Z.] 
Frankreich. 

Paris, 17. Auguſt. Am 15ten des Nachmittags iſt der 
Präſident unter großem Jubel in Lyon eingezogen und heute 
Morgen über Bourg, wo er Revue über die Nationalgarde 

ielt, nach Lons le Saulnier gereiſt. Am 18ten wird er in 
Befangun, am 19ten in Belfort und am 20ſten in Colmar 
und Straßburg eintreffen. In Lyon begrüßte ihn der ſardi⸗ 
niſche Kriegsminiſter, General la Marmora. Bei dem Banket 
daſelbſt widerſprach er ausdrücklich den Staatsſtreich-Gerüchten. 

Paris, 18. Auguſt. Die Rückkehr Napoleons wird am 
28. Auguſt erwartet, und am 2. September ſoll derſelbe in 
Cherbourg eintreffen. 

Spanien. 

Madrid, 12. August. Geſtern brach wiederum in der 
Nähe des Palaſtes der Königin Marie Chriſtine Feuer aus. Dieſes 
iſt der zweite Fall dieſer Art ſeit einem Monat. Die Polizei hat 
ihr Augenmerk auf dieſe Vorfälle gerichtet, die weniger zufällig 
fein mögen, als man glaubt. 

Belgien. 

Brüffel, 18. Aug. Der ganze untere Theil unſrer Stadt 
iſt geſtern von einer entſetzlichen, Ueberſchwemmung heimgeſucht 
worden, indem in Folge gewaltiger Regengüſſe der Sennefluß 
und die Canäle aus ihren Ufern getreten ſind. Vom Nachmittage 


bis gegen Mitternacht war das Waſſer in ſtetem Steigen und ers 
reichte in manchen Straßen die Höhe von 5 bis 6 Fuß; erſt 
heute Morgens um 4 Uhr begann das Fallen und beträgt bis 
jetzt (Mittag) etwa 14 Fuß. Der angerichtete Schaden aller Art 
iſt ſehr bedeutend; mehrere Menſchen ſind umgekommen. Auch 
auf dem Lande hat die Ueberſchwemmung weithin große Verhee⸗ 
rungen augerichtet; viel Vieh iſt ertrunken und der Eiſenbahn⸗ 
Verkehr an mehreren Punkten unterbrochen. 

Brüſſel, 20. Auguſt. Der König iſt nach Oſtende ab⸗ 
gereiſt, um die Königin von England zu begrüßen. 


Groſ brit an nien. 


London, 15. Aug. Die Königin hat heute im Hauſe 


der Lords die diesjährige Seſſion des Parlaments durch fol— 


gende Rede geſchloſſen: 

Mylords und meine Herren! Es gereicht mir zur Genugthuung, im 
Stande zu ſein, Sie von den Pflichten einer arbeitsvollen Seſſion zu entbin⸗ 
den. Der Fleiß und die Sorgfalt, mit welcher Sie den Geſchäften obgelegen 
ſind, welche Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, verdienen meine herz⸗ 
liche Billigung. Die Aete zur beſſern Regierung meiner auftraliichen Colo⸗ 
nien wird, wie ich hoffe, die Lage dieſer aufſtrebenden Staatsgeſellſchaften 
verbeſſern. Es wird mir ſiets zur Freude gereichen, wenn ich im Stande bin, 


die Vortheile der Repräſentativeinrichtungen, welche den Stolz und das Glück 


meines Volkes bilden, auf Colonien auszudehnen, deren Vewohner fähig ſind, 
die Privilegien der Freiheit zu genießen. Mit großer Freude habe ich der 
Acte meine Zuſtimmung gegeben, die Sie zur Veibeſſerung des Dienſtes auf 
der engliſchen Handelsflotte erlaſſen haben. Dieſe Aete iſt meiner Anſicht nach 
geeignet, das Beſte einer jeden mit dieſem weſentlichen Zweige des National⸗ 
intereſſe in Verbindung ſtehenden Claſſe zu fördern. Die Acte zur allmähligen 
Abſtellung der Beerdigungen innerhalb der Hauptſtadt it in Einklang mit den 
einſichtsvollen Anſichten, welche den öffentlichen Geſundheitszuſtand im Auge 
haben. Ich werde mit Aufmerkſamkeit dem Fortſchritt der auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand bezüglichen Geſetze folgen. Ich habe der Aete zur Ausdehnung des 
Wahlrechtes in Irland meine herzliche Zuſtimmung gegeben. Ich erwarte die 
wohlthätigſten Folgen von einem Geſetze, welches mit der Abſicht, meinem 
Volke in Irland einen billigen Antheil an den Wohlthaten unſres Repräſen⸗ 
tativſyſtems zu verſchaffen, entworfen worden iſt. Ich habe mit dem größten 
Intereſſe und der größten Befriedigung die Geſetze beobachtet, welche in der 
Abſicht erlaſſen worden ſind, die Rechtspflege in verſchiedenen Departements 
zu verbeſſern, und ich ſehe mit Vertrauen den günſtigen Wirkungen derſelben 
für die Bequemlichkeit und den Vortheil des Publikums entgegen. 

Meine Herren vom Hauſe der Gemeinen! Das Wachſen der Einkünfte 
und die bedeutenden, in verſchiedenen Ausgabezweigen vorgenommenen Erſpar⸗ 
niſſe haben unſter Finanzlage größere Sicherheit und Feſtigkeit gegeben. Es 
freut mich zu finden, daß Sie im Stande geweſen ſind, meine Unterthanen 
von einigen Steuerlaſten zu befreien, ohne unſere Hülfsquellen der zur Beſtrei⸗ 
tung der nothwendigen Ausgaben erforderlichen Mittel irgendwie zu berauben. 

Mylords und meine Herren! Ich darf mich der ermuthigenden Hoffnung 
hingeben, daß der in Berlin unter meiner Vermittlung zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark abgeſchloſſene Vertrag in nicht ferner Zeit zur Wiederherſtellung 
des Friedens in Nordeuropa führen wird. An keinen Bemühungen ſoll es 
meinerſeits fehlen, um die Erreichung dieſes großen Segens zu erzielen. Ich 
ſtehe fortwährend in den freundſchaftlichſten Beziehungen mit den fremden 
Mächten, und ich hoffe, daß kein Vorfall eine Störung des allgemeinen 
Friedens herbeiführen wird. Ich habe allen Grund, für die Loyalität und 
Anhänuglichteit meines Volks dankbar zu fein, und während ich mich bemühe 
unſere Einrichtungen zu erhalten und zu verbeſſern, vertraue ich auf die Güte 
des allmächtigen Gottes, daß er meinen Beſtrebungen gnädig fein und die 
Geſchicke dieſer Nation lenken wird. 

London, 16. Auguſt. [Die Staatsverträge von 
1815.] Das engl. Blatt „The Leader enthält unter dieſer 
Aufſchrift Folgendes: „Eine ruſſiſche Cireularnote an die euro⸗ 
päiſchen Regierungen erklärt, daß der Kaiſer für die Löſung der 
Schwierigkeiten in dem gegenwärtigen Zuſtande Europa's keine 
Hilfe 8 als durch die Verträge von 1815. In Belgien, wo 
dieſe Verträge gebrochen worden, machte die Entfernung eine In⸗ 
tervention unſtatthaft, allein dieſe Schwierigkeit beſtehe nicht in 
Betreff der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein, und zur Aufrecht⸗ 
haltung der Verträge werde der Kaiſer dem Könige von Däne⸗ 
mark in ſeinen Beſtrcbungen, das Herzogthum Schleswig dem 
däniſchen Staate ein uverleiben, thätigen Beiſtand leiſten. Die 
Note rühmt ſich, daß das kaiſerliche Cabinet in feinem Entſchluſſe, 
die Verträge von 1815 aufrecht zu erhalten, durch die Zuſtim⸗ 
mung der Regierung von Frankreich beſtärkt werde, welche ein 
treuer Alliirter genannt wird. — Dieſe Note iſt ohne Zweifel 
darauf berechnet, durch ganz Europa einen hohen Grad von 


Aufmerkſamkeit zu erregen. Wenn Frankreich geneigt iſt, die 


Verträge von 1815 herzuſtellen, ſo muß der erſte Schritt ſein, 
die im Auslande umherirrenden Bourbons zurückzurufen. Will 
Rußland darauf beſtehen, dieſe Verträge als das Staatsrecht von 
Europa geltend zu erhalten, ſo muß es Polen in ſeine unabhän⸗ 
gige Verfaſſung wieder einſetzen und die Republik Krakau wieder 


aufrichten. Ferner muß es Griechenland auf's Neue der türki⸗ 


ſchen Herrſchaft unterwerfen, den Ungarn ihre hiſtoriſch begrün⸗ 
dete, auf urkundlichem Recht beſtehende Verfaſſung ſicherſtellen, 
und feine eigenen Vorſchritte in den Donau-Fürſtenthümern zu⸗ 
rücknehmen. — Daß Frankreich, im Einverſtändniß mit England 
und Rußland, die Streitigkeiten zwiſchen Dänemark und Schles⸗ 
wig auf dem Wege der Unterhandlungen beizulegen wünſcht, iſt 
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ſehr glaublich, aber Rußland kann verſichert fein, daß diefe Un⸗ 
terhandlungen in keiner Weiſe auf die Verträge von 1815 ſich 
gründen werden.“, 


Donaufürſtenthümer. 

Jaſſy, 29. Juli. Die ruſſiſche Truppenermäßi⸗ 
gung, die ſo lange vergebens verlaugt wurde, iſt nun endlich 
erfolgt. Wichtiger iſt die mit dem 15.117. Aug. in Wirkſamkeit 
tretende Zollerhöhung der Ein⸗ und Ausgangszölle von 3 
Proc. auf reſp. 5 und 12 Proc. ad valorem. In ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Conferenzen in Konſtantinopel iſt dies ausgemacht, und 
Oeſterreichs Widerſpruch iſt nicht von Erfolg geweſen. Schwer- 
lich wird ein Proteſt der anderen Nationen erfolgen gegen dieſen 
neuen Beweis, daß Rußland die Donauländer als ruſſiſche Pro⸗ 
vinzen behandelt. 


Jütland und die Jüten. 


(Schluß.) 


Mit ihren Barkſchiffen ziehen ſie weit hinaus auf's neblige 


Meer zum Heringsfang, zum Kampf mit den Walen und Rob⸗ 
ben; aber nur in den nördlichen Meeren, an Island's vulkaniſch 
zerriſſenen Geſtaden und in den Straßen der Faroer, wo die 
Eidergaus in Schwärmen von Millionen flattert und die Robbe 
ſich auf den Klippen ſonnt, iſt ihr eigentliches Fahrwaſſer; ſelten 
ſchiffen ſie nach Süden oder Oſten. Die Küſtenbewohner leben 
bei Weitem beſſer, als die Bauern im Innern; fie haben Fiſche 
vollauf und kennen recht wohl den engliſchen Rum und die fran⸗ 
zöſiſchen Weine. d 
größtentheils geſünder und kräftiger, wie Jene, und abſchreckende 
Häßlichkeit iſt unter ihnen ſeltener. . 

Die Bildung der geſammten Nation ſteht auf einer ſehr 
tiefen Stufe, das Unterrichtsweſen iſt außerordentlich vernachläſ— 
ſigt, und kläglich ſieht es mit den Kenntniſſen der Schullehrer 
und ſelbſt der Pfarrer aus. Die Erſteren werden heutzutage noch, 
wie früher in Deutſchland, aus Invaliden und unfähig gewor⸗ 
denen niederen Staatsdienern gewählt; Letztere kennen in der 
Welt wenig mehr, als ihren Sprengel, und halten Kopenhagen 
für die größte und mächtigſte Stadt des Erdenrundes, Dänemark 
für ein Reich, welchem eigentlich das übrige Europa % das in 
ihrem Kopfe ſehr klein iſt, tributpflichtig fein ſollte. Es iſt die 
jütiſche Barbarei die Folge, aber auch wieder die Urſache der 
faſt chineſiſchen Abgeſchloſſenheit des Landes, welches mit der 
civiliſirten Außenwelt weder durch Handel einigen Verkehr unter⸗ 
hält, noch durch Reiſende und Literatur von ihr Kunde erhält. 
Daher kommt auch der tief eingewurzelte, faſt tückiſche Haß gegen 
alles Fremde. Nichts iſt gut und brauchbar, als was aus Jüt⸗ 
land ſelbſt oder zur Noth doch aus Dänemark ſtammt. Alle 
mächtigen Hebel der Civiliſation ſind für dieſes beklagenswerthe 
Land bis heute noch gar nicht vorhanden, und große Ereigniſſe, 
welche der ganzen Welt ein anderes Anfehen verliehen, find an 
ihm und ſeinen Bewohnern ſpurlos vorübergegangen. Und doch 
iſt nicht zu läugnen, daß die Letzteren einen gewiſſen Grad von 
Vildungsfähigkeit beſitzen, der nur der Pflege bedarf, um dermal⸗ 
einſt die ſchönſten Früchte zu bringen. Die Poeſie iſt dem Volke 
nicht fremd. Es weiß von alten Sagen genug zu erzählen, von 
dem ſtarken König Gorm Gammut, der von Norwegen aus in 

rauer Vorzeit dies Land eroberte, von den Seezügen der Vor⸗ 

4 und ihren Kämpfen mit den Kraken und Normäunern; 
es bevölkert Haiden und Lachen mit Geiſtern und Feen, und weiß 
manches hübſche Lied in eintönig klagender, wehmüthiger Melodie 
zu fingen. Die Staatskunſt des dänischen Regiments hat aber 
dieſe Keime nicht weiter hervorzulocken gewußt. Jütland war 
von jeher für Dänemark lange nicht fo wichtig, wie Schleswig⸗ 
Holſtein, und obgleich das erſtere einige Producte nach Seeland 
ausführt, jo konnte es ſich doch weder hinſichtlich der Staats⸗ 
einkünfte, noch der Ausfuhr der den Inſeldänen nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe jemals mit der deutſchen Kornkammer Skandi⸗ 
naviens meſſen. 5 

Das Land ſelbſt iſt nicht Schuld an der Verſunkenheit 
und Barbarei ſeiner Bewohner; es bietet vielmehr Gelegenheit 
- geng zur Eröffnung eines großartigen Handelsverkehrs, zur Aus⸗ 

ildung einer geregelten Induſtrie, zum Aufſchwung einer lohnen⸗ 
den Landwirthſchaft. Die ganze ae Halbinſel beſteht aus 
einem nach beiden Seiten hin ſich in die Ebene abdachenden nie⸗ 
dern Höhenrücken, welcher von der Eider beginnend, ſich faſt bis 
an das Skagenshorn erſtreckt, und der im Himmelberg zwiſchen 
Randers und Alborg mit 1200 Fuß über'm Meer feinen höchſten 
Punkt erreicht. Das Plateau dieſes Höhenzuges ift die ſogenaunte 
Alhaide, eine weite, ſandige, durch Hügel coupivte Ebene. Hier 
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Wenn auch keineswegs reinlicher, ſind ſie doch 


r... ̃ ——. ——. — . —— — . —T—u 


wächſt meilenweit nur das braune Haidekraut, und traurig ſteigen 
die ſchwarzen Hütten der zerſtreuten Anſiedler, die ſich nur ſelten, 
zu einem kleinen Dorfe verſammeln, wie große Ameiſenhaufen 
empor aus der Haide. Dieſe wird höchſtens hier und da durch 
ein Paar Buchweizenfelder unterbrochen, oder durch niedriges 
Gebüſch, welches die Sumpflachen umwuchert. Eine traurigere 
Gegend kann es kaum geben, wenn die Winterſtürme wehen. 
Aber einen eigenthümlichen Reiz erhält die Landſchaft, wenn das 
Haidekraut blüht und leiſer Wind das rothe Blumenmeer in tau⸗ 
jend kleinen Wellen durchfurcht und ein füßer Duft die Lüfte er⸗ 
füllt. Welcher reiche Erwerb könnte hier durch eine geregelte 
Dienenzucht und Schafhaltung eröffnet werden: wie leicht könnten 
hier, da insbeſondere an Torf ein großer Ueberfluß iſt, mancher⸗ 
lei, Fabriken gegründet werden, abgeſehen davon, daß es dem 
Jüten nicht einfällt, durch Plaggen, Brennen und Wieſenanla⸗ 
gen die ſandige Scholle zu binden und erträglich zu machen! 
Hier in der Alhaide erheben ſich in unzählbarer Menge die Hü⸗ 
nengräber, welche dem Landſtrich faſt das Ausſehen geben, als 
ſei er der ungeheure Begräbnißplatz aller nordiſchen Völker ge⸗ 
weſen. Oft iſt in der Lage derſelben eine gewiſſe Ordnung un⸗ 
verkennbar, welche einen ſehr großen Grabhügel zum Centrum 
eines Kreiſes von vielen kleineren macht, weshalb ſener gewöhn— 
lich für die Ruheſtätte eines Häuptlings gehalten wird. In der 
Nähe der Königsau ſind mehrere ſolche Hünengräber geöffnet 
worden. Ungeheure Quadern, von welchen man heute noch nicht 
weiß, wie ſie in das ſteinarme Land gekommen ſind, bilden in 
roher Schichtung ein enges Kämmerlein, in dem man außer 
Aſchen und Knochen mancherlei ſehr rohe irdene Geräthe und 
allerlei Waffen und Schmuck fand. Dieſer Steinſarg iſt bis auf 
15 Fuß Höhe mit Erde überſchüttet und ein kreisförmiger Grab⸗ 
hügel daraus gebildet worden. Die Anzahl dieſer Hügel iſt fo 
groß, daß man von einem derſelben herab im Umkreis der Blicke 
manchmal über fünfhundert zählen kann. Das Landvolk kennt 
wohl ihre Bedeutung und hat eine abergläubiſche Scheu vor 
ihrer Oeffnung. Daher wird auch ein Hünengrab, und wenn 
es der Feldbeſtellung noch fo ſehr im Wege liegt, niemals ab⸗ 
getragen. 

Die weſtliche Küſte Jütland's beſteht größtentheils aus 
einem Boden, welcher durch Dämme und Kooge dem Meere ab⸗ 
gerungen worden iſt. Hier haben die Wellen theils fruchtbare 
Erde von der Höhe dereinſt herabgeſchwemmt, theils ſpäter im 
Meerſchlamm angeſpült, und fomit erhält das Land den Charakter 
der Marſchgegenden. Schifffahrt und Fiſchfang ſind hier minder 
bedeutend, als Ackerbau und hauptſächlich Weideviehzucht, weil 
beide erſteren nur in ganz kleinen Fahrzeugen, der vielen Sand⸗ 
bänke wegen, welche die flache Küſte gefährlich machen, betrieben 
werden können. Der öſtliche Küſtenſtrich des Landes iſt zum gro⸗ 
ßen Theil ſehr fruchtbar und bildet eine zuſammenhängende Reihe 
entzückender Landſchaften. Die Fiorde erſtrecken ſich tief hinein 
in's Land, rauſchende Buchenwälder ſäumen ihre Ufer, niedere, 
üppig bewaldete Hügelketten bilden wunderſchöne, reich bewäſſerte 
Weeſenthäler, viele freundliche Städtchen liegen an der Straße 
die armſeligen Dörfer erhalten in ihrer lachenden Umgebung einen 
14 Anſtrich, und jeder Augenblick bietet eine neue Fern⸗ 
ſicht auf das blaue Meer mit den fernen Inſeln und den weißen 
Segeln, die wie die Möven in der Luft ſich auf ſeinen Wogen 
ſchaukeln. Die herrlichſte Gegend Jütland's iſt die Umgegend 
der Stadt Veile, welche man das däniſche Paradies zu nennen 
pflegt. Auch Randers liegt ſehr ſchön, Wiborg hingegen, die 
Hauptſtadt und der Sitz des Landtags, nicht. 

Hoch im Norden zerreißt der Lymfiord, ein großer Mee⸗ 
resarm, das Land in vielgebuchtete Stücke, ſo daß deſſen nörd⸗ 
lichſte Spitze, die in das Skager Rak einragt, eine völlige Juſel 
iſt, die nur bei niederem Meeresſtand durch eine Bank mit der 
Weſtküſte zuſammenhängt. Hier iſt ſchon rein ſkandinaviſche 
Landſchaft, und die Erinnerung an die Wikingerfahrten werden 
wach, wenn die Springfluth über die Dämme tobt und die Fi⸗ 
ſcher mit ihren Koofs mitten in die Gehöfte ſchleudert, wenn ge⸗ 
ſtrandete Wale und Schiffstrümmer das Volk zu Beutezügen ſam⸗ 
meln. Es muß ein wunderbarer Si ſein auf dem Cap 
Skagenshorn, das als äußerſte Spitze Dänemarks hinüber nach 
Norwegen deutet; dort muß alle Erhabenheſt und jeder Schrecken 
des Meeres in überraſchender ee: vor's Auge treten. Und 
gefährlich iſt der Boden — denn die Zeit wird kommen, in wel⸗ 
cher die Springfluth das nordiſche Juſeljütland begraben wird 
mit Land und Leuten — über kurz oder lang. 


—— 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung n 99. 


Görlitz, Donnerstag den 22. Auguſt 1850. 


Wiſſenſchakt und Kunſt. 
Das Herderfeſt. Aus Weimar. Am 26. Aug. wird 
die Enthüllung der Bildſäule Herder's ftattfinden. Ein felerlicher 

ug wird vorbereitet, die Behörden, die wiſſenſchaftlichen und 
Kunſt⸗Anſtalten, die Corporationen und Zünfte werden ſich auf 
den Platz vor der Stadtkirche begeben, wo zwei Eſtraden, die 
eine für die Großherzogliche, die andere für die Herder'ſche Fa⸗ 
milie errichtet ſein werden. Die Statue wird dicht vor der Kirche 
aufgeſtellt, in welcher Herder gepredigt hat, und man bedauert 
nur, daß ſie nicht weiter auf den Platz vorgerückt iſt, um ſich 
von Sr Hintergrunde freier abzuheben. Am Vormittage wird 
der Superintendent Schwarz aus Jena beim ſonntäglichen Got— 
tesdienſte Herder's als großen Kirchenlehrers gedenken; die Ent⸗ 
hüllung der Statue findet gegen Mittag ſtatt, bei welcher Hof— 
rath Schöll die Feſtrede im Namen des Comité's halten wird. 
Eine von Schöll gedichtete, von Liszt componirte Cantate beglei- 
tet die feierliche Handlung. Die Aufführung des Händel ſchen 

keſſias, des Lohengrin, einer neuen Oper Wagner's, Ball, 
zweckeſſen und was ſonſt zu einer ſolchen Feier gehört, wird 
die folgenden Tage ausfüllen und ſomit auch noch den 28. Aug., 
Göthe's Geburtstag, in die Feier einſchließen. 


8 Lauſitzer Machrichten. 


Görlitz, 22. Aug. [Der Jahrmarkt.] Auf dem am 
19. d. M. hier abgehaltenen Viehmarkte waren 312 Pferde und 
787 Haupt Rindvieh zum Verkauf aufgeſtellt. Die Frequenz des 
Viehſtandes dieſes Marktes im Vergleich zu dem des am 3. Juni 
c. abgehaltenen war mithin um einige hundert Stück ſtärker, da 
an jenem Markte nur 289 Pferde und 512 Stück Rindvieh feil⸗ 
geboten worden waren. Der Verkehr des gegenwärtigen Auguſt— 
Jahrmarktes war überhaupt ein außerordentlich lebhafter zu nen⸗ 
nen, da c. 1050 Marktfieranten den Platz beſucht hatten und 
dieſe den Zeitverhältniſſen nach fat durchgängig guten Abſatz ge— 
habt haben ſollen. Der Markt war von dem Wetter bis auf 
einige heftige Platzregengüſſe, welche am Montag Nachmittag und 
Abend Käufer und Verkäufer auf kurze Zeit ſtörten, ſehr begün⸗ 
ſtigt und alle Plätze der Stadt von zahlreichen Beſuchern gedrängt 
er Neben den ungeheuren Waarenvorräthen aber, welche uns 
die Eiſenbahnen von allen Seiten zugeführt hatten, mochten ſich 
auch wohl unwillkommene Induſtrieritter mancherlei Art von der 
Spree⸗ und Oder⸗Strande eingeſchlichen haben, denn leider wur⸗ 
den mehrere recht freche und bedeutende Taſchendiebſtähle trotz der 
ausgezeichneten Wachſamkeit der zahlreichen Polizei-Wach⸗Pa⸗ 
trouillen im Gedränge verübt, und durch mehrere andere Atten— 
tate gegen das Eigenthumsrecht die allerdings ſehr laxe Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Berfäufer art geprüft. Für Schenswürdigfeiten und 
Schauſtellungen aller Art war reichlich geſorgt, denn nicht weni⸗ 
er als vier Pano- und Kosmoräamen waren neben athletiſchen 
und andern Kunſworſtellungen, unter andern ein anatomifches 
Muſeum, ein lebendiger Seelöwe, ein neunzehnjähriger Rieſe von 
6 Fuß 10 Zoll Höhe, ſowie ein Albino und eine junge India 
nerin bei bewundernswürdig abgerichteten Kanarienvögeln zu fer 
en. Der neu⸗ und wißbegierige Beſchauer kam bei dem vielen 
Sehenswerthen wirklich in Verlegenheit „ wohin er zuerſt ſehen, 
wohin er zuerſtl hören ſollte; unter bisweilen herzzerreißenden Fan⸗ 
faren — jede Schauſtellung namlich hatte ihre eigene Kapelle — 
und mit wirklichen Stentor-Stimmen ſuchten die Inhaber dieſer 
Wunderwerke die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich zu len⸗ 
ken und ſich gegenſeitig durch die Kraftäußerungen ihrer unver⸗ 
wüſtlichen Organe zu übertreffen. Neben dieſen geiſtigen Genüſ⸗ 
ſen hatte es ſich auch ein Waffelkuchenbäcker in ſeiner Bude zur 
lobenswerthen Aufgabe gemacht, die materiellen Bedürfniſſe des 
Leibes zu befriedigen, die Lüfte mit gar ſüßen Düften zu er⸗ 
füllen und dadurch den vorüberwogenden Menſchenſtrom auf ſich 
zu lenken. Eines nur wurde auch während dieſes Marktes über⸗ 
all vermißt, der nöthige Raum nämlich für Verkäufer ; Käufer 
und Beſchauer. Ueberall war läſtiges, den freien Verkehr Hinz 
derndes Gedränge, und ſtellte ſich wieder und wieder fo recht 
eklatant die Nothwendigkeit des Abbruchs des alten Salzhauſes 
heraus. Möchte daher dieſer doch recht bald erfolgen, und da⸗ 
durch fo manchem Uebelſtande an gewerblicher und commerzieller 
Beziehung unſrer freundlichen Stadt abgeholfen werden. X. 
—— 


Lauban, 10. Aug. Das Königl. Landrath⸗Amt brin 
im 33. Stück des Kr.⸗Ble lobend zur öffentlichen ans 8 
es dem Lehrer Miſchke zu Schadewalde am 19. v. Ml. ge⸗ 
lungen iſt, die 10 jährige Tochter des Inwohner Traugott Queiſ⸗ 
fer daſelbſt, Namens Johanna Dorothea, welche in den Queis⸗ 
fluß gefallen war, durch das Nachſpringen in ſelbigen recht zeitig 
und glücklich vom Tode des Ertrinkens zu erretten. 


Neudorf-Schönbach, 13. Auguſt. Wenn in neuerer 
Zeit vielfache Klagen über Abnahme kirchlichen Sinnes, Verlaſ⸗ 
ſenſein heiliger Stätten, Gleichgültigkeit gegen Religion und Got⸗ 
teswort vernommen wird, ſo verdient die Handlungsweiſe einer 
Lauſitzer Landgemeinde der öffentlichen Erwähnung. 

Der längſt gehegte Wunſch der Parochie Schönbach, 
Vergrößerung des Gotteshauſes und Erbauung eines Glocken⸗ 
thurmes, durch traurige Nothjahre und Arbeitsſtockung aufgehal⸗ 
ten, war endlich durch Gottes Hülfe ſo weit gediehen, daß am 
9. Auguſt d. J. die Grundſteinlegung erfolgen konnte. 


— 


Görlitzer Kirehenliſte. 


Geboren. 1) Mfir. Friedr. Traug. Franke, B. u. Fleiſcher allh., 
u. Frn. Auguſte Henriette geb. Jentiſch, T., geb. d. 2., get. d. 13. Aug., 
Anna Clementine. — 2) Joh. Gottl. Müller, B. u. Stadtgartenbeſ. al. 
u. Frn. Marie Roſine geb. Balzer, S., geb. d. 6., get. d. 16, Aug., Carl 
Auguſt. — 3) Hrn. Adalbert Carl Alexand. Marimil. Winterfeldt, Königl. 
Kreisgerichtsrathe, u. Frn. Marie Mathilde geb. Hornung, T., geb. d. 19, 
Juli, get. d. 16. Aug, Anna Pauline Marie. — 4) Hrn. Carl Friedrich 
Wilhelm Raupach, Packmſtr. auf d. Niederſchl-Märk. Eiſenbahnhofe allh., 
u. Frn. Roſine Carol. geb. Trebeſius, S., geb. d. 21. Juli, get. d. 16. Aug., 
Carl Emil Max. — 5) Carl Gottl. Bermich, B. u. Stadtgartenpacht. allh., 
u. Frn. Marie Roſine geb. Kießlich, T., geb. d. 6., get. d. 16. Aug., 
Marie Agnes, ſtarb d. 17. Aug. — 6) Mſtr. Johann Abraham Kießling, 
Müller zu Gröditz bei Weiſſenberg, u. Frn. Joh. Chriſt. Louiſe geb. Löffler, 
S., geb. d. 15., get. d. 17. Aug., Carl Louis. — 7) Heinrich Guſtav 
Schmidt, B. u. Lohnkutſch. allh., u. Frn. Chriſt. Amalie geb. Lorenz, S., 
geb. d. 28. Juli, get. d. 18. Aug., Carl Emit Julius. — 8) Mſtr. Ernſt 
Tb. Fritſche, B. u. Tuchfabrik. allh., u. Frn. Minna Carol. geb. Roder, S., 
geb. d. 30. Juli, get. d. 18. Aug., Joh. Reinhold. — 9) Joh. Traugott 
Schwiedam, Inwohn. allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Pfeiffer, S., geb. 
d. 3., get. d. 18. Aug., Auguſt Hermann. — 10) Joh. Röſſel, Inwohn. 
allh., u. Frn. Anna Roſine geb. Stahr, T., geb, d. 5., get. d. 18. Aug., 
Joh. Auguſte Erneſtine. — 11) Daniel Heinrich Trinks, Inwohn. zu Ober⸗ 
Moys, u. Ben. Joh. Eleonore geb. Kretſchmar, T., geb. d. 7., get. d. 18. 
Aug., Anng Auguſte. — 12) Joh. Gottlieb Krinke, Walkergef. allh., u. 
Frn. Chriſt. Amalie geb. Hockert, T., geb. d. 10., get. d. 18. Aug., Paul. 
Bertha. — 13) Hrn. Ferdin. Guſt. Theodor Wiſch, B. u. Kaufm. allh., 
u. Ben. Joh. Alwine geb. Brauer, S., geb. d. 15. Aug., ſtarb nach 3 St. 

Getraut. 1) Hr. Carl Franz Gruhn, Kgl. Kreisgerichts-Actuar in 
Lauban, u. Igfr. Marie Thetla Deckart, weil. Hrn. Chriſt. Gottl. Deckart's, 
Kgl. Preuß. Lieut. a. D. u. Inſpect. an d. Kgl. Strafanſtalt allh., nachgel. 
älteſte T. dritt. Ehe, getr. d. 16. Aug. — 2) Mſtr. Friedr. Wilh. Frenzel, 
B. u. Schuhmach. allh., u. Igfr. Bertha Aug. Wilhelm, Hrn. Carl Friedr. 
Wilhelm's, geweſ. Kaufm. zu Bautzen, jetzt in Collm, ehel. zweite T., getr. 
d. 19. Aug. — 3) Joh. Carl Aug. Schubert, B. u. Tuchſcheerergeſ. alb., 
u. Soft. Joh. Chriſtiane Wolf, weil. Joh. Auguſt Wolf's, Freihäusl. u. 
Zimmerm. zu Ndr.⸗Schwerta, nachgel. ehel. jüngſte T., getr. d. 19. Aug. — 
4) Carl Friedrich Eduard Neander, Tiſchler zu Dittmannsdorf, u. Clara 
Bernhardine Wiebernatis, Diftr. Joh. Friedr. Wiebernalis“, B. und Schneid. 
allh., ehel. älteſte T., getr. d. 19. Aug. 

Geſtorben. I) Fr. Chriſt. Dorothee Helbrecht geb. Zimmermann, 
weil. Mſtr. Joh. David Helbrecht's, B., Huf⸗ u. Waffenſchm. allh., Wittwe, 
geſt. d. 10. Aug., alt 78 J. 4 M. 10 T. — 2) Igfr. Marie Roſine Rei⸗ 
mann, weil. Mtr. Gottfried Reimann's, B., Zeuge u. Leinwebers allh., u. 
weil. Frn. Martha Sufanne geb. Straſſenberger, T., geſt. d. 11. Aug., alt 
76 J. 20 T. — 3) Igfr. Chriſt. Sophie Hunhäuſer, weil. Joh. Gottlieb 
Hunhäuſer's, verabſchled. Kal. Sächſ. Musketiers u. Inwohn. allh., u. weil. 
Frn. Joh. Dorot. geb. Gründer, T., geſt. d. 15. Aug., alt 63 J. 27 T. — 
4) Joh. Gottfr. Seffel, B. u. Hausbeſ. allh., geft. d. 14. Aug., alt 599. 
10 M. 16 T. — 5) Moritz Biebrach, Tuchſcheerergeſ. allh., weil. Johann 
Gottft. Biebrach's, B. u. Frachtfuhrm. allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. 
Wenzel, S., geſt. d. 11. Aug., alt 35 J. 15 T. — 6) Johann Gottlob 
Tſchierste, in Dienſt. auh, Joh. Gottl. Tſchierske's, Freigärtn. in Säbnig, 
u. Frn. Marie Roſine geb. Seifert, S., geſt. d. 13. Aug., alt 20 J. 10 M. 
23 T. — 7) Mir. Georg Heinrich Luͤders', B., Sattl. und Wagenbauers 
allh., u. Fru. Aug. Louiſe geb. Hartmann, S., Hermann Heinr. Ferdinand, 
geſt. d. 14. Aug., alt 1 J. 11 M. — 8) Difte, Chriſt. Friedr. Ferdinand 
Kiesting's, B. u. Korbmach. allh., u. Frn. Chriſt. Gottliebe geb. Pilz, T., 
Marie Emilie, geſt. d. 11. Aug., alt 8 M. 12 T. — 9) Joh. Gottlieb 
Rippke's, Gefreit. v. Stamme d. Kgl. I. Batgill. (Görlitz) 6. Landw.⸗Reg., 
u. Irn. Joh. Chriftiane geb. Schwarz, T., Marie Anna, geſt. d. 15. Aug., 
alt 3 M. 25 T. — 10) Mitr, Ferdinand August Schnabels, B., Fiſchers 
u. Fiſchhändl, ah., u. Frn. Chriſt. Wilhelm. geb. Wolf, T., Anna Selma, 
geſt. d. 13. Aug, alt 2 M. 28 T. — 11) Joh Gettft. Conrad's, Fabrikarb. 
oallh., u. Fin. Marie Roſine geb. Lachmann, Zwillingsſohn, Ernſt Julius 
Hermann, geſt. d. 12. Aug., alt 1 M. 16 T. — 12) Mſtr. Carl Chriſtian 
Morig Schumann's, B. u. Fleiſchers ah., u. Fin. Jobanne Eleonore geb. 
Schneider, S., Carl Jul. Guſtav, geſt. d. 11. Aug., alt 20 T. — 13) Briedr, 
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Wilhelm Bitterlich's, Fabrikarbeit. allb., u. Fin. Joh. Henriette Louiſe geb. 
Reich, T., Auguſte Agnes, geſt. d. 12. Aug., alt 11 T. — 14) Chriſtian 
Friedrich Auguſt Knitter, B. u. Coffetier allh., geſt. d. 15. Aug., alt 36 J. 
7 T. — 15) Mſtr. Gotth. Adolph Paternoſter's, B., Schneid. u. Hausbeſ. 
allh., u. Frn. Juliane Friederike geb. Fritſche, T., Julie Marie, geſt. den 


16. Aug., alt 1 J. 8 M. 8 T. — 16) Mir. Adolph Helmuth Randig s, 
B. u. Fleiſchers allb., u. Frn. Alwine Dorothee geb. Specht, Zwillingstech., 
Marie Hedwig, geſt. d. 15. Aug., alt 2 M. 14 T. — 17) Carl Friedrich 
Budig's, Tuchſcheerergef. allh., u. Frn. Roſine Chriftiane geb. Brückner, S., 
Paul Hermann, geſt. d. 16. Aug., alt 5 M. 1 T. J 


Bekannt mach un geen. 


[441] Diebftahbl3 = Anzeige 
Am 19. d. Mts. iſt aus einer unverſchloſſenen Wohnſtube hierſelbſt eine 
zweireihige ſilberne Frauenhalskette mit Schloß, in welches die Buchſtaben: 
J. C. W. eingravirt waren, und ein anſcheinend goldener Ring mit ſtreifigem 
Steine und R. inwendig gezeichnet, geſtohlen worden. — Vor dem Ankauf 
dieſer Sachen wird gewarnt. Görlitz, den 21. Auguſt 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


[442] Diebſtahls- Bekanntmachung. 

Am Sonntage, den 18. d. M., ſind von einem unverſchloſſenen Wäſch⸗ 
boden 2 Frauenhemden, C. A. M., 3 Paar blau baumwollene Strümpfe und 
2 Paar weiße Frauenſtrümpfe, G. 3. und C. A: M. roth gezeichnet, geſtoh⸗ 
len worden. — Vor dem Ankauf dieſer Wäſche wird gewarnt. 

Görlitz, den 21. Auguſt 1850. 

Der Magiſtrat. 


[443] Dt eabibanbı, 
Auf hieſigem Obermarkte wurden zwei Damen am 19. d. Mts. durch 
Taſchendiebe ihrer Börſen beraubt. Der eine Beutel war von grau und 
rothem Nähzwirn gehäkelt und enthielt 7 ganze Thalerſtücke und 1 Thaler in 
iſe⸗Stücken. Der andere Beutel war ebenfalls von grauem Nähzwirn gehä⸗ 
kelt, mit ſchwarzen Bändchen verſehen, und beſtand ſein Inhalt in 5 ganzen 
Thalern, 3 "Stücken und 2 Sgr. — Vor dem Ankauf der Beutel wird 


Polizei-Verwaltung. 


gewarnt. Görlitz, den 20. Auguſt 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
[444] Diebftahl3 = Bekanntmachung. 


Am 19. d. M. Nachmittags iſt aus der Gaſtſtube eines hieſigen Gaſt⸗ 
hofs eine Hucke mit zwei ausgegerbten Hirſchhäuten, 2 Büchern, betitelt: 
„Der Menſch und ſein Geſchlecht“ und „Chriſtus war Menſch“, ferner zwei 
Görlitzer Sechspfennig⸗Semmeln und ein blau gedrucktes Tuch geſtohlen wor⸗ 
den. Die eine Hirſchhaut zeichnete ſich dadurch aus, daß das Thier durch 
den Hals und Rücken geſchoſſen worden war. — Vor dem Ankauf dieſer 
Sachen wird gewarnt. örlitz, den 20. Auguſt 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


[445] Diebſtahls- Anzeige. 
Am 19. d. Mts. wurde einer Dame ein kurzer geſtrickter Geldbeutel von 


braun⸗, carmoiſin- und roſafarbener Seide, mit weißen Glasperlen und 


ſchwarzem Bronceſchloß, worin ſich eirea 3 Thaler Geld befanden, aus der 
Tasche P ER geſtohlen. — Vor dem Ankauf des Beutels wird 


2 Görlitz, den 20. Auguſt 1850. 
5 en Der Magiſtrat. Polizei= Verwaltung. 
[446] Diebſtahls- Bekanntmachung. 


Geſtern iſt eine hellblau- und ſchwarz⸗gekäſtelte Zeugweſte, deren Knöpfe 
von demſelben Zeug überzogen waren, aus einem Verkaufsladen geſtohlen 
worden. — Vor dem Ankaufe wird gewarnt. 

Görlitz, den 20. Auguſt 1845. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[405] Da die Submiſſionen zur Anfertigung von Doppelfenſtern für das 
Schulhaus in der Langengaſſe kein günſtiges Reſultat geliefert haben, fo 
. die dazu erforderlichen Tiſchler⸗, Schloſſer-, Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗ 

rbeiten, jede für ſich, unter Vorbehalt des Zuſchlages und der Auswahl, 
nochmals verdungen werden. 

Submittenten wollen ihre Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion wegen der Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, reſp. An⸗ 
ftreicher= Arbeiten zu den Doppelfenſtern“ 
bis zum 23. d. Mts. auf unfrer Kanzlei abgeben, woſelbſt auch die Bedin— 
gungen eingeſeben werden können. 
Die Eröffnung der Submiſſionen findet am 24. d. Mts., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 
Der Magiſtrat. 


Görlitz, den 15. Auguſt 1850. 
[430] Die ordentlichen Beiträge für das erſte Saga d. J. haben zu 
der von der Schleſiſchen Provinzial-Städte-Feuer⸗ Societät zu gewähren ge⸗ 
weſenen Vergütung der vielen und beträchtlichen, in gedachtem Zeitraume 
vorgefallenen Brandſchäden abermals nicht hingereicht, weshalb die Königl. 
Regierung in Breslau, mittelſt Ausſchreibens vom 22. Juli d. J., die Er⸗ 
hebung eines außerordentlichen, auf die Hälfte des ordentlichen halbjähri⸗ 
en, auch etwanige Zugänge begreifenden, Sollbeitrags feſtgeſtellten, 
Beitrags angeordnet hat. E 
Demzufolge ergeht an alle hieſige Societäts- Mitglieder die Aufforde⸗ 
rung, die hiernach zu berechnenden außerordentlichen Beiträge, zur Vermei⸗ 
dung ſofortiger Execution, ſpäteſtens bis zum 10. September d. J. an die 


Stadt⸗Hauptkaſſe zu leiſten. 
Der Magiſtrat. 


Görlitz, den 14. Auguſt 1850. 
Bekanntmachung. EEE 


[428] Ein feines, reines und kräftiges Knochenmehl ift zu bekommen 


beim. Mühlenbeſitzer Loehmann 
zu Berna bei Schönberg. 


427] Daß den 2. September a. ©. wieder ein neuer Curſus im Tanz: 
unterricht beginnt, zeige ich hiermit ganz ergebenſt an. 


Görlitz, den 14. August 1850. „ A. Simoni, 
im Gaſthofe zum goldnen Strauß. 


Freitag, den 23. Auguſt, Abends 8 Uhr, bei Herrn Held 
Verſammlung ü 
des Görlitzer Central-Geſang-Vereins. 


Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird freundlichſt 
gebeten und zugleich bemerkt, daß die Anweſenden jedenfalls, ſelbſt wenn 
deren Anzahl gering iſt, beſchlußfähig ſind. (447) Das Comité. 


[410] Cholera heilbar. 7 
Br. Baſtler's Cholera⸗Tinktur. 


Ein bewährtes Rettungsmittel gegen die Cholera, 
ſammt der, die Anwendungs-Methode enthaltenen Brochüre, 
unter Couvert. 0 

0 Preis 1 Thlr. bei Franco⸗Einſendung. 

Bei dem wieder heftigern Auftreten der Cholera halte ich es für Pflicht, 
auf obige, von vielen der berühmteſten Aerzte geprüfte und empfohlene Tink⸗ 
tur, auf welche Herr G. Poenicke allein, für den Buchhandel Herr C. G. 
Schmidt in Leipzig Aufträge für mich annimmt, ein geehrtrs Publikum auf⸗ 
mert ſam zu machen, und da ich hierbei nur das allgemeine Wohl vor Augen 
habe, ſo will ich gern Jedem, der ſich um die Verbreitung eines fo wichtigen 
Rettungsmittels verdient macht, jede thunlichſten Erleichterungen gewähren, 
ja ſelbſt Armen dieſelbe gratis verabreichen laſſen. 

ien, den 22. Juli 1850. Dr. Baſtler. 
Dr. Nitterbandt ſchreibt unter Anderm in der „Presse“ vom 5. Juli: 

„Meine glücklichen Erfolge ſchreibe ich lediglich der Behandlungsmethode 
„des Dr. Vaſtler zu, die in der Hauptſache, in der ſchnellen Anwen⸗ 
„dung innerlicher und äußerlicher Reizmittel beſteht, in der Abſicht, die 
„unterdrückten Lebensverrichtungen wieder berzuſtellen.“ 

„Vertrauungsvoll empfehle ich dieſe Heilmethode nicht nur den Aerzten 
„ſo ſehr, denn ihre Majorität iſt, glaube ich, ſchon die Verfechterin 
„derfelben, ſondern den Nichtärzten, welche das Unglück haben, von 
„dieſem Uebel ergriffen zu werden.“ 

„Ich bitte ſie ernſtlich, wenn ihnen ihr Leben lieb iſt, alſogleich, wie 
„ſich die erſten Zeichen der Krankheit einſtellen, zu dieſer Tinktur ihre 
„Zuflucht zu nehmen, deun hier iſt leider die Hülfe des Arztes, auf den 
„erſt gewartet werden muß, häuſig fruchtlos ꝛc. ꝛc. ꝛc.“— 

Am 5. October 1849 riß plötzlich, ohne mindeſte vorangehende Spur 
im Kloſter der barmherzigen Schweſtern dahier die Cholera ein binnen 
11 Tagen waren eine barmherzige Schweſter und zwei Mädchen vom biet en 
Erziehungs⸗Inſtitute geſund, krank und todt. Eben fo plötzlich ergriff ers 
unheimliche Krankheit auch andere Glieder des Kloſters und brachte helfe 
zwei ſchnell bis an den Rand des Todes. l er 

Schon hielt man auch dieſe rettungslos verloren und war um die an⸗ 
dern Unerkrankten bekümmert, da ließ uns Gott der Allmächti e, der Alles 
zur Heilung der Menſchen unendlich weiſe lenkt, auf die pole int 
von Dr. Anton Baſtler verfallen. Durch den vorſchriftsmäßigen Gebrauch 
genannter Tinktur wurden jene zwei Todtkranken unter unermüdlichem Fleiße 
der Herren Aerzte auffallend ſchnell zur Wiedergeneſung gebracht. Die übri⸗ 
gen 16 — 18 mehr oder weniger heftig von dieſer Krankheit Befallenen bedurf⸗ 
ten größtentheils gar keine ärztliche Hülfe mehr, und zwar ſo, daß die Nach⸗ 
mittags oder Abends Ergriffenen mit dem Gebrauche beſagter Tinktur gewöhn⸗ 
lich des Morgens ganz geſund aufſtanden und ihren Geſchäften, nach wie 
vor, obliegen konnten. Agram, den 6. Januar 1850, 

Stephan Sein Superior. 
f Schw. Johanna Krösbacher, Oberin. 

Nicht unerwähnt können wir bei dieſer Gelegenheit laſſen, daß wir 
Augenzeugen waren, wo unſere Aerzte die Cholera-Tinktur des Dr, Baſtler 
mit dem glücklichſten Erfolge in Anwendung brachten. Die gemachten Erfah⸗ 
rungen ſteigerten das Vertrauen zu dieſer Tinktur ſo ſehr, daß der Vorſtand 
des nunmehr aufgelöſten Vereins zur Förderung gemeinnütziger Zwecke es für 
ſeine Pflicht hielt, mehrere Fläſchchen dieſer Tinktur dem Shore zur une 
entgeltlichen ate der Armen zu übergeben. 

Anton Baſtler hat ſich nicht nur um die Bewohner der ſlavoniſchen 
Militairgrenze perſönlich durch feine glückliche Behandlung der Seuche, ſon⸗ 
dern auch um das k. k. Militair durch feine Cholera = Tinktur verdient ge⸗ 
macht, und ſelbſt das hohe Kriegsminiſterium fühlte ſich angenehm verpflichtet 
demſelben für den, durch die Spende einer Parthie dieſes Heilmittels ſammt 
der gedruckten Gebrauchdanweiſung an den Tag gelegten Beweis wahrhaft 
bel dies Wegenſelte den rs Dank F und der neun, 
bei dieſer Gelegenheit zur Einſicht genommenen Heilungszeugni r 
zu erwähnen u. ſ. w. : te bezeugniſſe ehrenbaft 

3 r meldet unter Andern 0 A 
„Herr Profeſſor Dr. Oppolzer machte dieſer Tage bei t 
„Clinik im k. k. * Krantenbouſe aufgenommenen D 
„ken Verſuche mit der von dem hieſigen praktiſchen Arzte Dr. Baſtler 
„erfundenen Cholera⸗Tinktur. Der Erfolg war ein überaus günſtiger; 
„die damit behandelten Kranken genaſen und es dürfte dieſes Kefultat M 
n erſuchen aneifern.“ Ante ib 3 
n Bezug auf vorſtehende Anzeige übernehmen wi i 
alle andern hieſigen Buch! und Kunftbandlungen A en 
Auftrag auf dieſe Tinktur und werden gern na dinge bemüht 
fein, atmen von der Krankheit e jebe Erleichterung 
da Punt aan 5 1 gsi agel 1 ſogleich bein 
onſt dieſelben unberückſichtigt zurückgelegt werd ü 
Görlitz, im Auguſt 1000 u. 5 ar 
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